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Abounementspreis für das Jahr I8ZÄ:
In Chur 1 neuer Franken.
Franko durch die Post in der ganzen Eidgenossenschaft l Frk. u. b0 Cent.
Abonnirt wird mittelst Vorausbezahlung bei jedem Postamt — oder bei

der Erpedition, bei der leztern jedoch nur franko.

Der Rhein
(Sin Fragment.)

Drin im Gebirg,
Tief unter den silbernen Gipfeln,
Und unter fröhlichein Grün,
Wo die Wälder schauernd zu ihm
Und der Felsen Häupter übereinander
Hinabschau'n, taglang, dort
Im kältesten Abgrund hört'
Ich um Erlösung jammern
Den Jüngling, es hörten ihn, wie er tobt',
Und die Mutier Erd' anklagt',
Und den Donnerer, der ihn gczeugct,
Erbarmend die Eltern, doch
Die Sterblichen floh'» von dem Ort,
Denn furchtbar war, da lichtlos er
In den Fesseln sich wälzte,
Das Rasen des Halbgott's,
Die Stimme war's des edelsten der Ströme,
Des freigebornen Rheins.
Und Anderes hoffte der, als droben von den Brüdern,
Dem Tessin und dem Rhodanuo,
Er schied und wandern wollt' und ungeduldig ihn
Nach Asia trieb die königliche Seele.



- l86 -
Doch unverständig ist

Das Wünschen vor dem Schicksal.
Die Blindesten aber
Sind Göltersöhne, den» es kennet der Mensch
Sein Haus und dem Thier ward, wo
Es bauen solle, doch jenen ist

Der Fehl, daß sie nicht wissen, wohin?
In die unerfahr'ne Seele gegeben.

Hr. -Hölderlin

Zur Organisation des SchnlwesenS.
(Ein Paradoxon.)

In einem Berichte des Dorpater Professors Thrämer „über
das öffentliche Schulwesen in Nußland" befindet sich

folgende bemerkenswerthe Stelle.

„Es handelt sich, da nicht alles gleich auf einmal geschehen

kann, insbesondere darum, von welchem Ende die Sache eines

erst zu schaffenden allgemeinen Schulwesens anzufangen sei, ob

so zu sagen von dem oberen oder dem unteren Ende. Es könnte

scheinen, von dem unteren, denn es müßten doch erst Elementarkenntnisse

in einem Volke verbreitet werden, ehe in demselben

das Bedürfniß nach höheren Studien entstehen könnte. Und doch

behaupte ich mit namentlicher Beziehung auf Nußland, so paradox
der Say im ersten Augenblicke erscheinen mag, das Schulwesen

muß mit der Gründung von Universitäten (höheren Schulen)
beginnen. So nur, wenn der höchste Punkt der Bildung nach

der Erfahrung anderer weiter vorgeschrittener Völker bestimmt ist,

gewinnt man den ersten Ausgangspunkt, von dem man bis zur
niedrigsten Stufe hinabgehen kann; so nur gewinnt mau eine»

Anfang, der gleichsam selbst zum Fortschritte im Werke der

Schöpfung von Schulen nöthigt. Das Volk sieht vor sich in seine

Mitte eine Höhe gestellt, zu der es gern hinaufsteigen möchte,

und hinaufzusteigen anfängt, sobald ihm nur die Mittelstufen eine

nach der andern von oben herab geboten werden. Es findet)
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